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Diefes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, kostet 
s 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der 
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für Staats⸗ 
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dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
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„ bloß die Hälfte. 
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JV eutilche Munstain 


von W. Bilke. 


Frankfurt, a. M. den 10. September. 
Der Reichs verweſer hat einen Erlaß erges 
hen laſſen, nach welchem er die Verhaͤltniſſe der 
Reichsgewalt gegen die Bevollmaͤchtigten der Lan⸗ 
des⸗Regierungen feſtſtellen will. Das iſt wohl ſehr 


noͤthig, und wir wuͤnſchten zu dieſem Zwecke, daß 


das Verfaſſungsgeſetz doch vor dem Jahre 1850 
fertig werden möchte, wie jene Abgeordneten, wel⸗ 
che auf die Beſchleunigung deſſelben einen Antrag 
geſtellt haben. — Der belgiſche Geſandte 
hat ſich dem Reichsverweſer vorgeſtellt; es iſt ihm 
beffer gelungen als dem deutſchen Geſandten bei 
Cavaignac. — Das Miniſterium hat das Wich⸗ 
tigſte aus den Ac ten über die ſchleswig⸗ 
holſteinſche Frage mitgetheilt. Wenn in 
derſelben, namentlich beim Waffenſtillſtandsabſchluſſe, 
fo viel Verſtand vorgewaltet hätte, als wie Papier 
verſchtieben worden iſt, da muͤſſen wir in ihm 
eins der kunſtreichſten politiſchen Werke der Neuzeit 
ſehen. Ja wenn das Wort „wenn“ nicht wäre! 

Berlin, den 12. September. Ein Auf⸗ 
ruf des Demokratenvereins ſichert den Soldaten Ver⸗ 
kuͤrzung der Dienſtzeit, hoͤhern Sold, 
Unabhängigkeit außer den Dienſt⸗ 
ſtunden, Aufhebung der Militärge⸗ 
dichte, unbefhränftes Avancement, 
Wahl der Offiziere bis zum Haupt: 
mann und Beſchränkung und Milde: 
tung der Disciplinarſtrafen zu. Ich 
glaube, das Mittel wird ziehen. Wie aber den 
alten penſionitten Schnurbaͤtten, welche Zeit zum 
Nachdenken daruber haben, die Stacheln in die 
Höhe gehen werden, das moͤcht' ich gern ſehen! 
— Man macht in Berlin noch immer über den 
neuen Miniſtern wie zu Frankfurt. Moͤchte 
der liebe Gott nur gute Witterung dazu geben! 
Jetzt crawallern die Soldaten ſchon unter ſich; 
ſo 3. B. die Gardehuſaren mit den Ulanen, welche 


Dienstag, den 19. September 


ſie „Feldratten“, und die Gardiſten mit den Maͤn⸗ 
nern des 24. Regiments, „Nummernritter“ ge⸗ 
heißen: Man ſollte gar nicht glauben, wie der 
Witz ſchon bei den Soldaten einteißt. — In Folge 
des Geſetzes, daß Chriſten Juden werden konnen, 
find ſchon 10 Familien übergetreten. — Unſere 
Forſtmaͤn ner werden auch umgeſchaffen werden. 
Sie ſollen nicht mehr bloße Waldpoliziſten und 
ſteife Soldatenmaͤnner ſein, fondern „achte Wald⸗ 
zuchter / damit die deuſchen Wälder wieder ſchat— 
tig werden. Bisher gab's ſchon viel Sonne darin, 
deſonders in einzelnen Privatforſten. In Truppen⸗ 
theilen aus den verſchiedenſten Gegenden, wird 
jetzt gerade das Gegentheil von dem 
Schulzeſchen Amendement ererciert; 
wozu der Kriegsminifter v. Schreckenſtein perſoͤnlich 
die Anleitung gibt, wie beim 9. Regiment zu 
Charlottenburg. 

Im Leobſchützer Kreiſe iſt ein 
Bauernaufſtand ausgebrochen, der binnen 
Kurzem zu einer Zahl von mehrern Tauſenden her⸗ 
angewachſen war. Ein Bauernſohn aus Plltſch iſt 
Anfuͤhrer. Der Aufſtand erſtreckt ſich bereits uͤber 
die Gemeinden Kranowitz, Kuchelna, Bojanom, 
Woir owitz, Lecataw und Janowitz. Die gegen fie 
gezogenen Ulanen find zuruͤckgedraͤngt worden. Die 
Urſache des Aufſtands kennt man noch nicht. Sind 
ſie etwa von Czechenthum angeſteckt worden? Es 
ſind dieſelben, fuͤr welche in letzterer Zeit ſo viel 
Feuerſozietaͤtsgeld gezahlt werden mußte. — In 
Po ſe n crawallern die Soldaten ebenfalls; desgleichen 
die Preußen in Mainz; fo daß fie ſich von den 
Oeſtreichern müffen feſtnehmen laſſen. Euer Ruhm 
iſt nicht fein! 

Oldenburg, 7. September. Die Ol⸗ 
denburger Regierung wollte im Verfaſſungsgeſetz 
die Anfprüde des Herzoglich ſonder⸗ 
burgſchen und des Königlich ſchwe⸗ 
diſchen Hauſes geltend machen, was 
aber gegen eine Stimme abgelehnt worden 
iſt. Auch ſprach man dabei aus, daß das Staates 
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geundgeſetz an keine agnatiſche Zuſtim⸗ 
mung gebunden fein koͤnne. 


Schleswig- Holſtein, 11. September, 
Der General Wrangel trat in die proviſoriſche 
Regierung und theilte mit, daß er beſtimmte Hoff⸗ 
nung habe, die daͤniſche Regierung werde darein 
willigen, daß die Truppen nicht getrennt 
werden durfen und daß die von der 
proviſoriſchen Regierung erlaſſe⸗ 
nen Geſetze und Verfügungen in Kraft 
bleiben uud bloß einzelne Exlaſſe 
von der neuen Regierung aufgeho⸗ 
ben werden durfen. Alſo doch einige? viel- 
leicht die wichtigſten? Nun ja, man darf den Voͤl⸗ 
kern den Ziegel nicht zu lang laſſen, ſie gehen 
ſonſt durch! 

Wien, den 12. September. Der Miniſler 
Schwarzer geht ab und ein glühender Metter⸗ 
nichianer tritt an feine Stelle. Was wird nun 
der Witz der Arbeiter erfinden? Erzherzog Lud⸗ 
wig, der heftigſte Gegner der Ungarn, iſt in Wien; 
dagegen der Erzherzog Stephan will in ſeinem 
Vaterlande ſterben. Wie doch die Anſichten aus 
einander gehen! 

Jellacic hat durch einen kaiſerlichen Er⸗ 
laß eine öffentliche Ehrenerklaͤrung erhalten; ders 
ſelbe iſt in Ungarn eingefallen; ſechs ſlaviſche Ko⸗ 
mitate hängen ihm an. Die U ungarn dagegen 
haben ihren Landtag für permanent und 
in fo fern fonverän erklärt, daß er die vom 
Koͤnige nicht beſtaͤtigen neuen Geſege fuͤr vollkom⸗ 
men gültig und bindend verkuͤndet und die großar⸗ 
tigten Maßnahmen zur Vertheidigung und Mer⸗ 
tung des Vaterlandes trifft. Ein allgemeiner Land⸗ 
ſturm iſt angeordnet. — In Prag fand eine Sol: 
datenverſammlung ſtatt, in welcher ein Unteroffis 
zier eine Rede hielt, zu deren Freiſinnigkeit das 
preußiſche Militaͤr ſich gewiß in 10 Jahren noch 
nicht bekennt. 

Der König von Neapel will ſich Sie 


n 


zilien wieder ae te Armee iſt zu Schiffe 
hingegangen. 

Die ruſſiſche Politik ſpricht von einer 
0 = mit einem ationalheer 
und unter Statthalterſchaft Leuchtenberg. Daruͤ⸗ 
der ſoll eine Verſtaͤndigung mit Cavaignac ſtattge⸗ 
funden haben, um ſich an der „zerfahrenen“ Pos 
ütit Deutſchland's zu rächen. In den Donau⸗ 
Fürſtenthuͤmern ſteigert ſich die Verwickelung. 


gent furt a. M., den 12. RR 


Es iſt Dahlmann nicht gelungen ein Miniſte⸗ 
rium zu bilden; daher iſt der Abgeordnete von 


Hermann aus Münden damit beauftragt wor. 
den; bis heute iſt noch keins zu Stande gekommen. 
In der 75. Sitzung der verfaſſunggebenden 
Reichsverſammlung iſt Über den §. 14 der Grund⸗ 
rechte abgeſtimmt worden. Derſelbe hat durch 
Stimmenmehrheit folgende Faſſung erhalten: 
Jede Religionsgeſellſchaft ordnet und 
verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſt⸗ 
ſtändig, bleibt aber, wie jede andere 
Geſellſchaft im Staate, den Staats⸗ 
geſetzen unterworfen. 

Neue Religionsgeſellſchaſten dürfen 
ſich bilden; einer Anerkennung ihres 
Bekenntniſſes durch den Staat bedarf 
es nicht. 

Reine Neligionsgeſellſchaft genießt 


vor andern Vorrechte durch den Staat. 


Es beſteht fernerhin keine Staatskirche. 

Die 76. Sitzung ſtimmte über die 6% 15 
16 ab. Sie lauten: 

9. 15. Niemand ſoll zu einer kirchli⸗ 
chen Handlung oder Feierlichkeit ge⸗ 
zwungen werden. Die Form des Ei⸗ 
des ſoll eine für Alle gleichmäßige und 
an kein beſtimmtes religiöfes Bekennt⸗ 
ni gebunden fein. 

. 16. Die bürgerliche Gültigkeit der 
Ehe iſt nur von der Vollziehung des 
Civil⸗Aets abhängig. Die kirchliche 
Trauung kann erſt nach der Vollziehung 
des Civil - Aets ſtattfinden. Die Meli 
gionsverſchiedenheit iſt kein bürgerliches 
Ehehindernig. Die Standesbücher wer- 
den von den bürgerlichen Behörden ge⸗ 
führt. 

„Der preußiſch⸗daͤniſche Waffenſtillſtand 
iſt in den Ausſchuͤſſen mit 12 gegen 10 Stimmen 
verworfen worden. Die Majoritaͤt fordert 
das Reichsminiſterium zur Fortſetzung des Krieges 
auf, wenn Daͤnemark nicht geſonnen waͤre die 
Friedensunterhandlungen mit der „Centralgewalt“ 
anzuknuͤpfen. Die Minoritaͤt beanſtandet den 
Waffenſtillſtand nicht, wil aber, daß die Friedens- 
unterhandlungen unverzüglich mit der Centralgewalt 
eröffnet werden. Eine Vermittelung in der Art 
wäre wuͤnſchenswerth, da Preußen, das bisher feine 
großen Opfer unweigerlich gebracht hat, wohl zu 
beruͤckſichtigen iſt. 
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Berlin, den 13. September. In Pots⸗ 


Be iſt ein großer Militäraufſtand. Die 
Fu 


e des 2. Garde⸗ Regiements entwarfen eine 
Dan adreſſe an den Abgeordneten Stein 
für den Beſchluß uͤber die reaktionaͤren Offiziere. 
Sie zaͤhlte ſchon an 700 Unterſchriften, als ſie ein 
Offizier wegnahm. Einfluß reiche Perſonen ſchoſſen 
Geld zuſammen, um denjenigen Soldaten, welche 
am 18. und 19. Maͤrz am tapferſten gegen das 
Volk gekaͤmpft hatten, ein Geſchenk damit zu ma⸗ 
chen. Die Soldaten nannten daſſelbe „Blutgeld 
und gaben es mit Abſcheu wieder zuruck. 


wegen der Wegnahme der Adreſſe. 
eine Abtheilung zur Strafe bivouakiren ſollte und 


ihr, mit dreitaͤgigem Exerzieren gedroht wurde, ſo 


ſtellten die Soldaten die Gewehre zuſammen, indem 
ſie ſprachen: 
wir laſſen uns nicht mehr maltraitiren wie Hunde.“ 
Hierauf erfolgten Verhaftungen unter ihnen und 
die Soldaten verlangten deren Freilaſſung, befreun⸗ 
deten ſich mit dem Volke und bauten Barrikaden. 
Die Buͤrgerwehr und die andern Truppentheile 
wollten nicht angreifen, erſt die Garde du Korps 
ritten und hieben drein; der Kampf dauerte in die 
Nacht, und Alles iſt in groͤßter Aufregung. 

Wie man in Poſen die Gefan⸗ 
genen behandelt hat. Dies erzaͤhlt ein 
Danziger Bürger Namens Ed. Pehmler. Er 


ſagte, daß er, weil er ſich bei dem die Kranken 


beſuchenden Arzte uͤber das ſchlechte und un⸗ 
geſunde Eſſen beſchwert hatte, in die Grolt- 
mannskaſematte geworfen wurde, wo er, ohne 
Sonnen⸗ und Mondlicht, 48 Fuß tief unter der 
Erde bei Kroͤten und Wuͤrmern vom 8. bis 12. 
Juni auf naſſem Lagerſtroh zugebracht hatte. 24 
Stunden lang bekam er kein Brot, und nach 48 
Stunden erlaubte man ihm erſt hinauszugehen, 
und feine Nothdurft zu befriedigen. Beim Heraus⸗ 
gehen ſagte ihm der Lieutenant v. Vietinghoff, 
daß, ſobald er noch einmal über das Eſſen oder 
eine andere Sache ſich beklagen wuͤrde, er 25 


Stockhiebe erhalten wuͤrde, daß ihm das Blut ſpri⸗ 


gen follte, mit der Troſtbemerkung; denn noch 
herrſchen die Nothkragen in Preufen, 
und der Teufel ſoll uns die Herrſchaft 


nicht entreiſen. — Da hat er recht, Herr 
Vietinghoff: der Teufel nicht, wohl aber die ge⸗ 
ſunde Menſchenvernunft! — Außer dieſem „Eh⸗ 
renmanne von der rechten Art“ nennt Pehmler 
noch den Obriſt Graf Lüttich au und den Pre⸗ 
mier⸗Lieutenant v. Ditt furt h. O, Stein! 
Du mußt ja ein Stein ſein, an dem der Schre⸗ 
ckenſtein in tauſend Splitter zerſpringt. 

Köln, vom 11. September. Hier haben 
Soldaten des 27. Regiments mit ſcharfen Waffen 
ohne allen Grund die Bürger angegriffen, waͤhrend 
wieder Soldaten des 16. Regiments die Buͤrger 
zu ſchuͤtzen herbei eilten. Herr Schreckenſtein, iſt 
das nicht wieder erſchrecklich? Die Buͤrgerwehr 
ſah ſich genoͤthigt, die Kaſerne vor der Wuth des 
Volkes zu ſchuͤtzen, und auf Antrag des Gemein⸗ 
derathes werden die Truppen des 27. Regiments 
verſetzt. Das preußiſche Dampfſchiff „der Adler“ 


5160 zählte, der zahlloſen Ergaͤnzungsgeſetze und 
andern machten den Beſchenkten Vorwürfe wegen Reſeripte nicht gedenkend. — Einem Geruͤchte zu⸗ 
der Annahme, und die Zufriedenheit ſteigerte ſich folge wil ſich der König nach Spandau 
Als hierauf 


„die alte Wirthſchaft muß aufhoͤren, 


* 
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iſt mit andern aus der daͤniſchen Gefangenſchaf 
in Stettin angekommen. — Die Land 
verſammlung von Schleswig ⸗ ele 
hat den deutſchen Bundestruppen dei ihrer E 
laſſung einen ſehr ehrenhaften Dank erſtattet. 


Berlin, den 14. September. Die Civil⸗ 
geſetzgebung ſchreitet raſch vor, bereits find die 
Entwuͤrfe einer neuen Hypotbeken⸗-Ordnung 
und einer Civil⸗Prozeß⸗Odnung fertig, 
welche letztere kurz und ſcharf gefaßt iſt. Sie hat 
nur 900 Paragraphen, waͤhrend die alte deren 


begeben, während ein anderes wieder behauptet? 
er werde jedenfalls den Steinſchen 
Antrag aufrecht halten. — Es ſollen 3 
Gardejaͤger wegen Verbreitung demokratiſcher Pla⸗ 
kate ebenfalls nach Spandau zur Feſtungsſtrafe ab⸗ 
geführt worden fein. Daſelbſt hats auch ſchon 
crawallert, weil das Militaͤr Miene machte, die 
Gefangenen zu befreien. Sagt mir doch! 
dau erhält ja ordentlich eine Berühmtheit in der 
neuen Geſchichte! 


In Berlin verbrüdert ſich das Mi⸗ a 


litär mit der Bürgerwehr. Wo fie ſich 
begegnen, werden fie mit Morgengruß und Hur⸗ 
rahruf empfangen. Das Berliner Militaͤr hat dem 
Fuͤſilier⸗Battallion des 2. Garde- Regiments ein 
Hoch gebracht. — In Frankfurt hat das Militaͤr ſich! 
geweigert gegen die Bürger einzufchreiten. — Vie⸗ 


Span⸗ 


tinghoff! wie ſieht's denn um deine „Herrſchaft 


der Rothkragen“ in Preußen aus? Ich dachte: 
nicht mehr ſo recht geheuer. Ich behaupte, die 
Buͤrgerwehr von Nauen und Xſtadt 
iſt derzeit weit zahmer als das preußiſche Militaͤr, 

gegen welches ſie die Volksrechte ſchuͤtzen ſoll! Viel⸗ 

leicht, daß wir ihr binnen Kurzem auch einen 

Morgengruß zurn Breit 
derweile. 


Wie Michel den Sonntagsſtaat an- 
und mit der Gppoſition Sturm 


thut, 
läuft! Ein Geruͤcht ſagt: der Großherzog 


prinzeſſin von Danemark habe ſich 
durch einen Sprung aus dem Fenſter 
gerettet. Da muß es wohl in jenem lieben, 


guten, deutſchen Lande auch nicht mehr zum Aushalten 


geweſen ſein? — Toller gehts zu Chemnitz 
im Königreiche Sachſen zu. Dort iſt ein Arbeiter⸗ 
Aufſtand ausgebrochen, welcher gegen die Kommu⸗ 
nalgarde geſiegt hat. Königliche Truppen kaͤmp⸗ 
fen, jetzt mit den Aufſtaͤndiſchen, ein Rittmeiſter 
und 20 Soldaten ſind geblieben und der Koͤnigl. 
Kommiſſar, Regierungsrath Tod iſt durch einen 
Steinwurf auf der Bruſt ſchwer verwundet. Artillerie 
iſt hinberufen worden; der Kampf dauert fort. Der 
Kampf entſpann ſich wegen Forderung der Freilaſ⸗ 
fung zweier bei einer Baͤckeruntuhe vor einem 
Jahre Verhafteten, welche die Regierung verwei⸗ 
gerte. Unſere oberſchleſiſchen Unruhen 


‚find wegen zu ſtrenger Einforderung von grund⸗ 


herrlichen Laſten eines Wirihſchaftsbeamten der 


Han 


Ich praͤnumerire 


10 


von Mecklenburg⸗Strehlitz ſei nach 0 
Ziercke geflüchtet und die Frau Kron⸗ 


Herrſchaft Hultſchin, und wegen unklugen heftigen 
Einschreiten des Kreislandraths geſchehen. 

Wien, den 14. September. Hier wollte man 
einen Gewaltſtreich gegen die Demokratie ausuͤben; 
doch „die Trauben waren ſauer,“ und das Mili⸗ 
tär zog wieder ab.“ Jellacke hat Manifeſte 
an Volk und Heer erlaſſen und iſt in Ungarn ein⸗ 
gebrochen, er hat die Sau paſſirt. General Ras 
detzty iſt den Schweitzern wegen Aufnahme 
italieniſcher Flichtlinge ein wenig grob gekommen; 
dieſe haben ihn aber bald Mores gelehrt. So ein 
Schweſtzer läßt ſich nicht fo leicht einſchuͤchtern, 
wie ein Deutſcher ; er duckt ſich nicht, wenn eine 
Großmacht drohen will. 

Aus Hirſchberg beklagt man n ſich, daß die 
Lehrer ſo wenig die Intereſſen des Volkes wahr⸗ 
nehmen und nur einzelne ruͤhmliche A Ausnahmen 
zu finden ſind. Ich daͤchte, bei uns haͤtte man 
ee. 115 1 zu beklagen. Oder . ent — 
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Kirche, und Staat. 
in. Schule und ehe. 


Sobald die Kirche ſich vom Staat trennt, 
um als fteir Macht des fitetid Iretigiofeh Geiſſes 
ſich fortan in ſich ſelbſt zu entfalten und aus ſich 
heraus zu entwickeln, gleich det freien Wiſſenſchaft; 
ſobald der Staat in ſeiner wahren Geſtalt, als 
bürgerlicher Verein und Schauplatz des praftifchen 
Lebens auftritt; kurz, ſobald die Krafte des Ins 
nern nicht mehr willkürlich zut Geſtaltung des Aeu⸗ 
ßeren verwendet, ſondern jedem fein volles, fteies 
Gebiet werden fell, und Innres und Aeußeres 
künftig nur im Menſchen ſelbſt ihren Centralpunkt 
finden ſollen: muß von Kieche ind Staat auch 
dasjenige abgeſchieden werden, was ia Folge des 
alten Syſtems ihrer Verbindung zwiſchen beiden 


8 


Fi 


lag, wie ein Gemeingut, und nun auch dieſem 
ſein gehoͤriger Platz angewieſen werden.“ Als ſol⸗ 
ches betgachten wir die Schule und das Ehedundniß. 


Der, Früher untergeordneten Kirche iſt die 


Schule, namentlich das Volksſchulweſen, in Auf- 


ſicht uͤberwieſen worden. Als noch der beherrſchen⸗ 
den Staatsgewalt daran gelegen war, den Men⸗ 
ſchen ſeine Heimath in einem Jenſeits, ſuchen 
zu ſehen, mußle ſie eine Erziehungsweiſe wünſchen, 
die dieſe Geſinnung hervorbrachte und naͤhrte, und 
dazu benutzte ſie den Einfluß der Kirche. Die 
Erziehung der Volksſchule ſollte eine innere, kirch⸗ 
liche ſein; der Menſch ſollte für, ſein ſpaͤteres re⸗ 
ligiöͤſes Leben hier vorbereitet werden. Doch konnte 
der Staat den Eindrang weilſt lich er Unterrichts: 
gegenſtaͤnde in die Volksſchule nicht hindern, ja er 
muſſte ſie befördern, denn das Beduͤrfniß, das prak⸗ 
tiſche, forderte ihte Einführung; doch konnte der 
Staat die pfycholo giſche Lehrweiſe nicht 
abwenden, ſelbſt die dieſer gemäße Behandlung 
der Religionsſtoffe, ja er muffte fie thatfächlic 
anerkennen durch beſondere Ausbildung der Schul⸗ 
männer, denn die Paͤdagogik brach ſich Bahn als 
Women Wiſſenſchaft: und ſo muſſte er dem 

Geiſtlichen auch das Weltliche in der Schule über: 
weſſen, und ihn im, Schulichter-Stminar zum 
praktiſchen Paͤdagogen ſtempeln laſſen, damit er 
auch ferner Aufſeher bleibe, Das war und muſſte 


freien Staate erziehen. 
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ſo fein, dem alten Spſtem nach. Das neue Sy⸗ 
ſtem, das der Freiheit, ringt daher auch dahin, 
Schule und Kirche zu trennen; die Schule ſoll in 
ſich ſelbſt ihren Kreis finden, wie die Kirche ihr 
eigen Gebiet. Die Schule, in welcher nicht nur 
das Meligiöſe, ſondern auch das Wiſſenſchaftliche 
und das Praktiſche herrſchen, in der nicht nur 
der innere Menſch erzogen wird, muſſ als Laſt 
von den Schultern der kuͤnftigen freien Kirche ges 
nommen werden, die fernerhin ſich ſelbſt genuͤgen 
will und ſoll. 


Auch muſſ die Schule (yon eine andre Stellung 


gewinnen, weil der Staat ein andrer geworden iſt. Wie 
der freie Staat den vollen, freien, praktiſchen 
Menſchen nicht mehr fuͤrchtet, ſondern verlangt, muſſ 
nun die Schule einen ſolchen erziehen, mithin erziehen 
fuͤr die Gegenwart, fuͤr die Kreiſe und Bahnen dieſes 


Lebens. Der veligiöfe Menſch genuͤgt nicht mehr, 


ſelbſt wenn er ein Maͤßchen von Schulkenntniſſen 
unter dem Arme hat. Seufzen wir nicht ſchon heut, 
daſſ dem Volke politiſche Bildung fo ſehr mangelt? 
Behauptet man nicht, daſſ der Proletarier ſchon 
erzogen werde? Wir wollen nicht Politik lehren in 
der Volksſchule oder die Grundiäge des Socialis⸗ 
mus in der Armenſchule; aber es muſſ dem her⸗ 
an wachſenden Menſchen der Schauplatz feines kuͤnf⸗ 
tigen Wirkens auf alle und jede Welſe bekannt 
gemacht, und es muͤſſen alle in ihm tuhenden 
Kraͤfte gehörig und tuͤchtig entwickelt werden, kurz: 
Anſchauung der Welt und des Lebens, und volle, 
ſyſtematiſche Erziehung des ganzen Menſchen, das 
iſt es, was die Volksſchule Künftig wird geben 
muͤſſen, ſoll ſie kraftige freie Staatsbürger einem 
Vor der Gewalt des Abs 
ſolutismus muſſte der Menſch ſich in das Gebiet 
der Kirche flüchten, ſich in Demuth üben und für 
ſie erzogen werden; im Staate der Freiheit und 
Gleichheit teitt der Menſch in feiner vollen Berech⸗ 
tigung auf, naturlich, daſſ er zu ſolchem Erſchei⸗ 
nen nur durch eine allſeitige und zur Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit führende Bildung vorbereitet und tuͤchtig 
gemacht werden kaun. Darum muſſ auch das 
Volksſchulweſen künftig ein freies fein.) Es wird 
ſich zunaͤchſt an den Staat anlehnen, da es für 
das praktiſche Leben, das Leben im Staate erzieht; 
es wird auch das Religioͤſe in ihm ſeine Befriedi- 
gung ‚finden, da der Menſch im Staate auch ein 
religiöſer iſt und fein muſſ: aber es wird nicht Ei⸗ 
nes ‚befördern auf Koſten des Andern, ſondern den 
wahren Menſchen, den Menſchen deu Erde kuͤnftig 
feſt im Auge haben. MT 

Die Welt der Kinder, dieſe Zukunft des Stag⸗ 
tes, geht hervor aus der Familie, die mit der 
Schließung des Ehebuͤndniſſes ihren Anfang nimmt. 
Wenden wir uns nun zu dieſem, ſo zeigt uns noch 
die Gegenwart, wie der Staat das Ehebuͤndniß 
gleichgültig ſeiner dienenden Kirche uͤberlaſſen, und 
ſich nur die Haͤndel im Eheleben, und die Tren⸗ 
nung der Ehe vorbehalten hat. Die Ehe aber 
iſt ein Vertrag, und gewiß einer der wichtigſten 
und folgereichſten, die der Menſch im Leben ab⸗ 
ſchließt. Beide Theile gewinnen eine andre Stel- 
lung zu einander, zur Geſellſchaft, zum Staate, 
und eine eigenthüͤmliche zu ihrer Nachfolge. Beide 
Theile haben Rechte und Pflichten, deren Wahrung 
und Ausübung im Gebiete des praktiſchen Lebens, 


tritt dann in die Stelle der kirchlichen. 


und fomit im Gebiete des Staates liegt. Beide 


Theile haben Rechte und Pflichten in Beziehung 


auf ihre Kinder, und in ſofern die Kinder als Un⸗ 
muͤndige, ſich hierbei nicht ſelbſt vertreten koͤnnen, 
und eines Dritten bedürfen muſſ auch der Staat 
hierwegen einen lebendigen Antheil nehmen an 
Eheleben und Ehebuͤndniß. Um fomehe, da ſich 
nun die Kirche trennt vom Staate, muß der Staat 


nun auch die Schließung des Ehebuͤndniſſes an 
ſich nehmen. Der Ehevertrag wird in feiner Wirk⸗ 


lichkeit erſcheinen, vor einer beſonders dazu beauf⸗ 


tragten Behörde. gehoͤrig und foͤrmlich niedergeſetzt 


und abgeſchloſſen werden. Die buͤrgerliche Ehe 
Jeden 
falls wird dadurch die Schließung der Ehe ein 
ernſteres Geſicht gewiunen. Jeder Theil wird da⸗ 
durch von vornherein auf ſeine Rechte und Pflich⸗ 
ten rechtsfoͤrmlich hingewieſen, und indem dieſelben 


nicht allein der moraliſchen Seite des Menſchen 


anheimgeſtellt bleiben, wird die wahre ſittliche Nas. 


tur der Ehe im Leben ſich hoffentlich Beier, be⸗ 
waͤhren. 


Doch kann hierbei nicht umgangen werden, 


daſſ, wie der Ehevertrag einer der wichtigſten und 
folgereichſten Vertroͤge, auch einer der heilig ſten 
iſt. Im Herzen wird der Bund der Ehe zunaͤchſt 
geſchloſſen in der Tiefe der gegenſeitigen Geſinnung 
liegt fein Anfang, ſeine Dauer, fein ende. Wenn 
die Kirche dieſes Herz, dieſe Geſinnung des Mens 


ſchen der Liede zu öffnen und zu erhalten hat mit 


aller Macht des Erhabenen und Goͤttlichen, wird 
unverkennbar hervortreten, daſſ die Kirche auch fer⸗ 


fung der Ehe, wenn dieſe auch nicht 
ganz allein überlaſſen bleibt. 


ner nicht ganz unbetheiligt bleiben kann bei ie⸗ 

1 a 
Die bürgerliche, Nas 
tur der Ehe, die des Vertrages, wird ihre Erfuͤl⸗ 
lung vor der Staatsbehoͤrde finden, die moraliſche ’ 
Natur der Ehe aber, ihr innerer Kern und inne⸗ 


res Leben, wird in der Kirche ihren Platz finden 
muͤſſen. Als nothwendig und unabweislich er⸗ 
ſcheint daher, daſſ nach Schließung des bürgerlichen 
Ehevertrags die Verbundenen in den Schooß der 
Kirche kreten, und hier durch das Erhabene religi⸗ 
oͤſer Anordnungen, durch den Mund des gottges 


weihten Priefters auf das Ethabene, Heilige ihres 5 


geſchloſſenen Bundes aufmerkſam gemacht werden, 
und fo der Bund, den ſie äußerlich und weltlich 
geſchloſſen, dem Heiligthum ihres Inneren uͤberge⸗ 
ben und in daſſelbe eingeſetzt wird. Ein nur welt⸗ 
liches Abſchließen würde, eine unerhörte Profani⸗ 
rung dieſes heiligen Aktes ſein, und die Folgen 
davon duͤrften auf dem praktiſchen Gebiete des 


Staates im ſpaͤteren Leben der Eheleute beſtimmt 


als ſehr ſchlimme hervortreten. Allein wir wollen 
auch hietinn hoffen, daſſ die Weisheit derer, die 
wir zur neuen Geſetzgedung bevollmächtigt und ab⸗ 
geſandt, das Rechte treffen, d. h. der Kirche und 


dem Staate, Jedem das Seine en und a 
wuͤhren werden! — 


K. 17 1 5 
Lune 


Kirchliche Anzeigen, 
die in der Sonnabend - Nro. keinen Platz 
f mehr fanden. 


Oels (Evangeliſche Kirche). 
Geburten. 

Den 26. Auguſt die Dreſchgaͤrtnersfrau Pifke, 
geb. Kuſche, einen Sohn, Karl Wilhelm Auguſt. 

Den 2. September die Einwohners⸗ und 
Schneidersfrau Maſchel, geb. Mitau, in Leuch⸗ 
ten, eine Tochter, Anna Auguſte Chriſtiane. 

Den 2. Septemder die Ziegelmeiftersfrau 
Kallinke, geb. Walter, in Spalitz, einen 
Sohn, Johann Karl Gottlieb. 

Todes fäl e. 

Den 9. September des Schmiedemeiſters 
Klemd in Spalitz juͤngſte Tochter, Ida Hermine 
Johanne, an Stickfluß, alt 22 Wochen. 

Den 10. September des Einwohners Schaf: 
fer in Netſche zweiter Sohn, Friedrich Wir helm, 
an Zahnkrampf, alt 3 Jahre 6 Monate. 

den 11. September des Steueraufſehers Hexen 
Kobelt jüngfte Tochter, Clara, am Schlage, alt 
2 Jahre 4 Monate. 

Den 14. September Frau Buͤrgermeiſter 
Boodſtein, geb. Wilke, aus Schildberg, an 
Lungenvereiterung, alt 33 Jahre. 


Bernſtadt. 


Geburten. 

Den 16. Auguſt die Schuhmachersfrau He⸗ 
lena Brendel, geb. Schleſinger, in Langenhof, 
eine Tochter, Auguſte Karoline Helena. 

Den 29. Auguſt die Schneidersfrau Eliſa⸗ 
beth Heller, geb. Heller, einen Sohn, Friedrich 


Wilhelm. 

„od ens fd lav e. 

Den 1, September der Bürger und Tuchma⸗ 
chermeiſter Herr Friedrich Klopſ ch, an Alters 
ſchwaͤche, alt 69) Jahre 7 Tage. 

Den 4. September der Sohn des Bürgers 
und Baͤckermeiſte ts Herrn Friedrich Wilhelm Stortz, 
an Kraͤmpfen, „alt 5 Wochen 2 Tage. 

Den 4. S September der Bürger und Kauf 

mann Herr Ge ıttlid Kleinert, an Bruſtkrank⸗ 
beit, ait 61 Jahre 1 Monat 5 Tage. 


Aus Bog ſchütz. 
Geburten. 
Den 21. Auguſt die Freigärtners⸗ und Oel⸗ 
ſchlaͤgersfrau Wahler, geb. Maretzke, eine Toch⸗ 
una Roſina. 
4 * * eee Freihaͤuslersfrau Sach t> 
Thale, geb. Kraufe, einen Sohn, Heinrich Auguſt. 
Heirathen. 
Den 6. Auguſt der Inwohner Leib, mit 
Dorothea Schie weck. 
5 27. Auguſt der Tagearbeiter Dede, 
mit Johanna Dorothea Heilmann. 
Todes fälle. f 

Den 3. Auguſt des Inwohners Fiſcher eins 

ziger Sohn, Ernſt Wilhelm, an Auszehrung, alt 
0 Monate. N 
R ME Auguſt des Tageacbeiters Gottfried 
Leib äͤlteſter Sohn, Karl Gottlieb, an Ruhr, 
7 5 Monate. 
5 Den 6. Auguſt des Tagelöhners Gottlieb 
Knothe in Zucklau juͤngſter Sohn, Johann Gott⸗ 
lieb, am Zahnen, alt 1 Jahr 4 Monate. 

Den 12. Auguſt des verſtorbenen Baueraus⸗ 
zügerd Aug u ft zweiter Sohn, Jobann Heinrich 
Ernſt, an Ruhr, alt 18 Jahre 5 Monate. 

h Den 14. Auguſt des Freigärtners und Oel⸗ 
ſchlaͤgers Wah ler jüngſte Tochter, Johanna Dos 
rothea, an Krämpfen, alt 1 Jahr 9 Monate. 

Den 15. Auguſt des hertſchaftlichen Foͤrſters 
Erdmann Rath jüngſter Sohn, Adolph Alexan⸗ 
der, am Zahnen, alt 1 Jahr 8 Monate. 
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Den 16. Auguſt der Inwohner Karl Rei⸗ 
tzig, an Ruhr, alt 49 Jahre. 

Den 19. Auguſt des Freihaͤuslecs Koch in 
Zucklau, einziger Sohn, Karl Friedrich Auguſt, 
am Zahnen, alt 1 Jahr 1 Monat. 

Den 22, Auguſt des Freigärtners Karl Opahle 
in Poln⸗Ellguth einziger Sohn, Johann Ernſt, 
ſtarb in Zucklau, an Ruhr, ale 1 Jahr 1 Mon. 


Aus Doͤ ber le. 
Geburten. 

Den 1. Auguſt die Dreſchgaͤrtnersfrau Anna 
Roſina Brauer, geb. Lubeck, in Karlsburg, eine 
Tochter, Johanna Karoline. 

Den 7. Auguſt die Pachtſchmiedsfrau Anna 
Roſina Alter, geb. Karſunde, aus Jenkwitz, eine 
Tochter, Auguſte Pauline. 

Den 12. Auguſt die Inwohnersfrau Eliſabeth 
Doberſch, geb. Sperlich, aus Gutwohne, einen 
Sohn, Wilhelm Auguſt. 

Den 18. Auguſt die Dreſchgaͤrtnersfrau Jo⸗ 
hanna Dorothea Brauer, geb. Stolper, eine 
Tochter, Anna Roſina Auguſte. 

Den 19. Auguſt die Dreſchgaͤrtnersfrau Eli⸗ 


ſabeth Seibt, geb. Labitzke, aus Katlsburg, eine 


Tochter, Johanna Dorothea. 
Den 
beſitzersftau Elifabeth Wiesner, geb. Männchen, 
aus Gutwohne, einen Sohn, Karl Friedrich. 
Todes fälle. 


Den 10. Auguſt des Inwohners Gottfried 


Knobloch in Gutwohne, juͤngſte Tochter, Johanna 
Dorothea, an Kraͤmpfen, alt 10 Monate. 


Den 13. Auguſt der unverehel. Magd Jo- 


hanna John itz aus Gutwohne, einziger Sohn, 
Karl Ernſt, an Kraͤmpfen, alt 1. Monat 20 T. 


30. Auguſt die Webers⸗ und Freiſtell⸗ 


Den 17. Auguſt des Lohngaͤrtners Karl Gott⸗ 
lied Bierbaum zu Gutwohne, einzige Tochter, 


Chriſtiane, an der Ruhr, alt 1 Jahr. 


Den 17. Auguſt der Freibauergutsbeſ. Karl 


Friedrich Wilhelm Heering zu Gutwohne, an 
der Brechruhr, alt 28 Jahre 6 Monate 23 T. 


Den 20. Auguſt des Freihaͤuslers Wilhelm 5 


Schumacher zu Gutwohne, einzige Tochter, Jo⸗ 


2 


hanna Auguſte, am Keuchhuſten, alt 2 Jahre 4 


Monate 3 Tage. f 

Den 23. Auguſt der Inwohner Johann 
Heinrich Scholz, an einer Bruſtkrankheit, alt 
69 Jahre 7 Monate 13 Tage. 


Beſtellungen auf die in meinem Verlage erſcheinende 


Scyleliiche Jeitung, 


das geleſenſte und verbreiteſte Tagesblatt unſerer Provinz, wolle man fuͤr das 
mit dem 1. Oktober beginnende Ate Quartal d. J. bei den naͤchſten Poſt-Anſtalten 
ſo zeitig wie moͤglich machen. In Folge des ermaͤßigten Porto betraͤgt der Abonne⸗ 
ments⸗Preis bei allen Königl. Preuß. Poſtaͤmtern von jetzt ab nur 1 Thlr. 24 Sgr. 
6 Pf. fuͤr das Quartal. 

Die ſeit Kurzem um mehrere Tauſend vermehrte Zahl der Abonnenten der 


Schleſiſchen Zeitung beweiſt am beſten, daß es ihr gelungen iſt, den Geiſt der Zeit 
richtig zu erfaſſen und mit Beſonnenheit und Gerechtigkeit für die Freiheit zu 


kaͤmpfen, fuͤr welche die Majoritaͤt aller Klaſſen des Volkes ergluͤht iſt. 
Bei einer ſolchen Theilnahme des Publikums erlangen Ankuͤndigungen jeder 
Art durch die bedeutende Auflage des Blattes die groͤßte Verbreitung und wird fuͤr 
ſolche die gewöhnliche Petit-Zeile mit 14 Sgr., die Ztel geſpaltene Zeile mit 2 Sgr. 
berechnet. Breslau, im September 1848. in 
Der Herausgeber Wilhelm Gottlieb Korn. 
Guter XRac vy. 

Am 13. d. M. veranſtaltete der ehemalige Lieutenant des hieſigen Wohlloͤb⸗ 
lichen Jaͤger⸗Korps, Herr Kaufmann und jetziger Wehrmann Scholtz, das Aus⸗ 
ſchießen einer Buͤchſe, 64 Lagen, à 72 Sgr., ſollten abgeſetzt werden. Bei dem 
ftattgefundenen Schießen find jedoch blos 32 Lagen geſchoſſen worden. Herr Kauf— 
mann und Wehrmann Scholtz erklaͤrte, daß unter dieſen Umſtaͤnden das Aus⸗ 
ſchießen nicht weiter ftattfinden koͤnne, und es wurde den Schießenden das Geld bei 
p. Lage mit 13 Sgr. Abzug wiedergegeben, obgleich es Sache des ꝛc. Scholtz war, 
die Unkoſten zu decken. Derjenige, welcher die mehrſten Zirkel hatte, erklaͤrte hierauf, 
daß er bereit ſei, die noch zu ſchießenden 32 Lagen und außerdem noch den 2ten und 
Zten Gewinn zu bezahlen. Herr Kaufmann und Wehrmann Scholtz ging dies 
jedoch — ohne einen Grund dafuͤr anzugeben — nicht ein, ohnerachtet er hierzu mo⸗ 
raliſch und rechtlich verpflichtet ſein duͤrfte. 

Ich erlaube mir daher dem Herrn Kaufmann und Wehrmann Scholtz einen 
guten Nath zu geben, und zwar den, daß er ſich nicht mehr mit einem der⸗ 
gleichen Ausſchießen befaſſe, wenn er ſich nicht l... machen will. — Gluck, gluck! 

Es hat ſich am 5. d. M. ein weiß⸗, roth⸗ und braungefleckter Huͤhnerhund 
zu mir in den Wolfkretſcham, durch die Lohnkutſchen, gefunden; der rechtmaͤßige Ei⸗ 
genthuͤmer kann ſelbigen gegen Erſtattung der Futterkoſten abholen. 

Wolfkretſcham, den 17. September 1848. . 

5 Ernst Wolff, Gaſtwirth. 
Eine meublirte Stube am Markte, eine Stiege hoch, ift vom 1. Oktober d. 
J. ab zu vermiethen; das Naͤhere beim Kaufmann Luͤck. 


In dem Hauſe Nro. 156., am Ninge, iſt der Verkaufs Laden nebſt 


Wohnung und allem Zubehör zu vermiethen, wie zum Januar 1849 a bezie⸗ 
hen; nähere Auskunft ertheilt M. Rauer, zu finden bei dem Strumpf⸗ 


fabrikanten Herrn 9. Krane. Oels, den 13. September 1848. 
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